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526 3lené ©ougt): Sßap!... ©tue Siegerin — S-

ift nadj ber Snaïïerei einfach mit einem
Scptoargen babongelaufen. Sie Bümmert fid)
borîj einen Seufel um und unb ipren IRgomBo."

Itnb E)ämifct) feinen gittern fcplürfertb, urteilt
er: „fßap!... eine Negerin!"*)

* Stuê :Dîené © o tt j l), $ a g bonnet n be
SB a f f e r. ©rgaptungeu attg ben Urtoälbetn 2lfri=
lag. Tiefe 14 üetncn ©cfdjidften ertoeden burcpaug

QSornefymer, ober
SSon O.

Scpon üiergepn Sage nacf) bem fludfluge ber
jungen Sapftelgen Innren bie alten Söapftelgen
einig getoorben, nocp eine gtoeite 35rut gu Be^

ginnen: „@d giBt bocp feine größere greube,
aid im greife folcper Einher grt leben, toie Inir
fie tiaBen! " fagte bie Skupftelgin, unb Iperr
SSacpftelg toar gerne Bereit bagu, eine gtoeite
33rut gu Beginnen.

Sepr gerne tjätten fie noipmald fo ein Sîiff-
fäftdjen Begogen; allein im borigen Blatten
Spaigett ©ingug gehalten, unb fie Inoltten Iie=

Ber einen DBauBbogel berjagen aid Spapen.
ipat man fie glücBIicp burcf) bie iöorbertüre pim
auêgejagt, fommen fie aldBalb burdj bie Ipin-
tertiire perein. Sem fRubeli Barn ed aucp niept
in ben Sinn, einen anbern haften gu laufen
ober bie Spaigen gu bertreiBen.

21m Sacpe aber ftanb eine grofje 33irBe. Sie
lnar fcport feit Sauren ber ÜReftort bon Staren,
SXmfeln, Spaigen, ©riinfinfen unb DRotfcptoäng-
djen. Stuf biefer patte bad SRänncpen in einem
SIftïopf eine paffenbe ÜRiftftelle entbecft, unb
bem SBeiBcpen gefiel fie amp; fo tourbe pier bad
gtoeite ÜReff gebaut, unb bad 33rüten fotCfe bann
Beginnen.

Sie 33acpfteIgenBinber tooHten aucp pie unb ba

gut SRutter in bad SReft fomnten; aber fie
picïte fie lneg; fie patte Stngft, bie toilben $im
ber Bönnien ipr eined ber ©ier berberBen. Sa=
für gab fiep 3Sater Sacpftelg noäp biet mit ipnen
ab, unb fo Blieben fie Beieinanber, unb bie SSirBe

patte fo biete gepeime gäcper, baff fie aucp naeptd
pier ein fiepered Sager fanben.

Sttë bie IIRutter bad bierte ©i gelegt patte
unb mit bem Stritten Beginnen tootlte, Barnen
eined SIBenbd gtoei grope, grauliepe Sögel auf
bie Stirfe geflogen. SBäprenb fiep ber eine iöogel
ettoad ind SauB brüefte unb berfteite, flog ber
anbere um ben Saunt unb rief immer: ,,®uï=
BucB". „©in StauBboget ift ed niept," fpraep ber
Statpftelg gu feinem SBeiBcpen, „aber ein Spip-

II. SBamfeper: SSornepmer, aber untoerter 93efudj.

ben ©tnbtucf beg ©efdjauten unb (Stiebten, aucp ba,
too fie bom SSerfaffer btcttexdjt bloß „gepört" tnotben
finb. @ie finb toarm in bet grarbe, bot! ©onne unb
tiefet ©cpatten unb belneifen gelegentlid), toie bie
tropifepe Statur peipe Temperamente perborbringt,
bie jene ©röße entibideln, loeldje ber unberfälfepten
ttnb ungebrochenen Statur eignet. Stehen groteêter
Storni! feplt eg bem Sänbtpen aucp an flattriger
Tragi! niept. IÇreig gr. 2.50. Verlag Orett ffüpli,
Süricp.

uttroerfer Scfuct).
Stamfeper.

Bub unb arger Üörutftorer!" „pgag ben Scpreier
fort!" meinte bie Söacpftetgin, unb gornig ftürgte
fiep tperr SBapftelg auf ben gropen Scpreier lod.
Siefer npien fiep fepr gtt fürepten bor ber 53acp.--

ftetge unb flog toeg, Bant bann aber fofort toie-
ber. Sie Stacpftetgin, bie in iprent IRefte nocp
ettoad audgeBeffert patte, fpraep: „pseigt pelfe icp

aucp, ben ßucBucBrufer berjagen!" unb Beibe

ftürgten auf ben SucBucB loê.
3SoH Stolg fapen bie jungen SSacpftelgen, toie

ber grope iöogel bor ipren ©Itern flog. Sie
5Üantpftuft ertoaepte in ipnen and), unb fie frürg-
ten mit Sriumppgefeprei ben ©Itern naep, um
gu pelfert.

Äaitm toar baë fReftipen frei, fo flog ber am
bere ®uchuf, ba§ SBeiBcpen, f dp nett perBei. .fgrn

ScpnaBel trug e§ eineg feiner ©ter. ©§ Bann

fie felBft rtidpf auêBriiten. Sa .fudjt e§ bann
ein SSogelneftcpen, ba§ äpnlicpe ©ier pat, toie

ba§ ift, toelcpeê eê im ScpnaBel trägt. Salb ift
e§ gröper, Balb Bleiner, Balb toeipliep, Balb gritm
liep; nian pat fepon mepr alg feepgig SIrten bon
StucEucBêeiern gefunben. Siesmal patte eö ein
loeiplicpeê @i, toie bie im Sacpftelgennefte toaren.
SeSpalB toottte e§ fein @i bortpin legen, unb
bad JJtänncpen ntupte bie 23öglein mit Sift
toeglocBen, bainit e§ ungepinbert unb opne Be--

merBt gu toerben, fein ©i in ba§ berlaffene Dceft

fcpieBen Bonnte. Sein langer .§al§ Bant ipnt
jepr guftatten; bad fReftcpen Befanb fiep tief in
ber ipöple unb patte einen gang engen ©ingang.

Slid bad bent IfBucBitcfdtoeiBcpen gelungen toar,
rief ed leife: „®ü, Bit, Bü," flog beut SRänncpen

gu unb bann mit ipnt bereitit fort.
Sie peimBeprenben iöacpftelgen nterBten niept,

toie fie iiBerliftet toorben toaren. Sad SBeiB-

epen fepte fiep mit $beube auf bie ©ier, unb bad

SRänncpen fpraep boll Stolg: „Säm pei mer ber

SReifter geigt!"
Sie IRtefenBaipftelge.

Slid naep biergepn Sagen alle ©ier audgeBrin

SZ6 Rens Gouzy: Pah!... Eine Negerin! — I.
ist nach der Knallerei einfach mit einem
Schwarzen davongelaufen. Die kümmert sich

doch einen Teufel um uns und ihren Ngombo."
Und hämisch feinen Bittern schlürfend, urteilt

er: „Pah!... eine Negerin!"^)
2 Aus: Rens Gouzy, Das donnernde

Wasser. Erzählungen aus den Urwäldern Afri-
las. Diese 14 kleinen Geschichten erwecken durchaus

Vornehmer, aber
Von I. U.

Schon vierzehn Tage nach dein Ausfluge der
jungen Bachstelzen waren die alten Bachstelzen
einig geworden, noch eine zweite Brut zu be--

ginnen: „Es gibt doch keine größere Freude,
als im Kreise solcher Kinder zu leben, wie wir
sie haben!" sagte die Bachstelzin, und Herr
Bachstelz war gerne bereit dazu, eine zweite
Brut zu beginnen.

Sehr gerne hätten sie nochmals so ein Nist-
kästchen bezogen; allein im vorigen hatten
Spatzen Einzug gehalten, und sie wollten lie-
ber einen Raubvogel verjagen als Spatzen.
Hat man sie glücklich durch die Vordertüre hin-
ausgejagt, kommen sie alsbald durch die Hin-
tertüre herein. Dem Rudeli kam es auch nicht
in den Sinn, einen andern Kasten zu kaufen
oder die Spatzen zu vertreiben.

Am Bache aber stand eine große Birke. Sie
war schon seit Jahren der Nestort von Staren,
Amseln, Spatzen, Grünfinken und Rotschwänz-
chen. Auf dieser hatte das Männchen in einem
Astkops eine passende Niststelle entdeckt, und
dem Weibchen gefiel sie auch; so wurde hier das
zweite Nest gebaut, und das Brüten sollte dann
beginnen.

Die Bachstelzenkinder wollten auch hie und da

zur Mutter in das Nest kommen; aber sie

pickte sie weg; sie hatte Angst, die wilden Kin-
der könnten ihr eines der Eier verderben. Da-
für gab sich Vater Bachstelz noch viel mit ihnen
ab, und so blieben sie beieinander, und die Birke
hatte so viele geheime Fächer, daß sie auch nachts
hier ein sicheres Lager fanden.

Als die Mutter das vierte Ei gelegt hatte
und mit dem Brüten beginnen wollte, kamen
eines Abends zwei große, grauliche Vögel auf
die Birke geflogen. Während sich der eine Vogel
etwas ins Laub drückte und versteckte, flog der
andere um den Baum und rief immer: „Kuk-
kuck". „Ein Raubvogel ist es nicht," sprach der
Bachstelz zu seinem Weibchen, „aber ein Spitz-

U. Ramseyer: Vornehmer, aber unwerter Besuch.

den Eindruck des Geschauten und Erlebten, auch da,
wo sie vom Verfasser vielleicht bloß „gehört" worden
sind. Sie sind warm in der Farbe, voll Sonne und
tiefer Schatten und beweisen gelegentlich, wie die
tropische Natur heiße Temperamente hervorbringt,
die jene Größe entwickeln, welche der unverfälschten
und ungebrochenen Natur eignet. Neben grotesker
Komik fehlt es dem Bändchen auch an schauriger
Tragik nicht. Preis Fr. 2.50. Verlag Orell Füßli,
Zürich.

unwerter Besuch.
Ramseyer.

bub und arger Brutstörer!" „Jag den Schreier
fort!" meinte die Bachstelzin, und zornig stürzte
sich Herr Bachstelz auf den großen Schreier los.
Dieser schien sich sehr zu fürchten vor der Bach-
stelze und flog weg, kam dann aber sofort wie-
der. Die Bachstelzin, die in ihrem Neste nach

etwas ausgebessert hatte, sprach: „Jetzt helfe ich

auch, den Kuckuckrufer verjagen!" und beide

stürzten auf den Kuckuck los.
Voll Stolz sahen die jungen Bachstelzen, wie

der große Vogel vor ihren Eltern flog. Die
Kampflust erwachte in ihnen auch, und sie stürz-
ten mit Triumphgeschrei den Eltern nach, um
zu helfen.

Kaum war das Nestchen frei, so flog der an-
dere Kuckuck, das Weibchen, schnell herbei. Im
Schnabel trug es eines seiner Eier. Es kann
sie selbst nicht ausbrüten. Da sucht es dann
ein Vogelnestchen, das ähnliche Eier hat, wie
das ist, welches es im Schnabel trägt. Bald ist
es größer, bald kleiner, bald weißlich, bald grün-
sich; man hat schon mehr als sechzig Arten von
Kuckuckseiern gefunden. Diesmal hatte es ein
weißliches Ei, wie die im Bachstelzenneste waren.
Deshalb wallte es sein Ei dorthin legen, und
das Männchen mußte die Vöglein mit List
weglocken, damit es ungehindert und ohne be-

merkt zu werden, sein Ei in das verlassene Nest

schieben konnte. Sein langer Hals kam ihm
sehr zustatten; das Nestchen befand sich tief in
der Höhle und hatte einen ganz engen Eingang.

AIs das dem Kuckucksweibchen gelungen war,
rief es leise: „Kü, kü, kü," flog dem Männchen
zu und dann mit ihm vereint fort.

Die heimkehrenden Bachstelzen merkten nicht,
wie sie überlistet worden waren. Das Weib-
chen setzte sich mit Freude auf die Eier, und das

Männchen sprach voll Stolz: „Däm hei mer der

Meister zeigt!"
Die Riesenbachstelze.

Als nach vierzehn Tagen alle Eier ausgebrü-
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tet toaten unb bie jungen auggefdfjlüpft, be=

fanb fidj eineg baBei, baê fc^iien biet hungriger
gu fein alg bie anbern; eg traite audj beit

langften fpalê urtb öffnete ben ©cijnabel am
roeiteften. ©a meinten bann bie Sitten, eg fei
mit bent güttern an ber SFteiïje, unb fo nalfut
eg ben ©efdjtoiftern atteê toeg, unb fie mufften
berl)ungern. ©in toteg ©ögeldjen nadj bem

anbern toarfen bie alten ©adjftelgen gum SJlefte

binaug, unb gulefît Blieb nur nodj bag hungrige.

3larîj ïurger Qeit mar ber ©ogel größer al§
bie alten ©adjftelgen, unb ©ater ©adjfielge
meinte: „geh glaube fidjer, toir füttern einen

©piigbuben; idj bringe ifint nidjtg mel)r; idj bin
fo matt unb rnübe; idj tfabe feine Qeit mehr,
für mict) ettoag gu fudjen!" ,,@o geîjt'ê mir
audj," fpradj SDlutter ©adjftelge, „aber begtoe»

gen bürfen toir iî>n nic^t berfjungern laffen;
idj Ijabe iîjn auggebrütet; er ift alfo audi unfer
$inb!" ,,®u baft redjt," meinte bag ©länn»
c§en, „aber tote fott bag Weitergeben?"

©er ©ogel toar jetgt fdjon fo grofj, baff er
bag ©eft berlaffen muffte, fonft hätte er nic^t
ntebr burdj ben Sluggang fcjlüpfen bönnert, ©o
fafj er benn in ben biestert gtoeigen berftedt
unb fdjtie alle Slugenblicïe bor fpunger. ©g toar
toirflidj ein ®udud.

®ie bier jungen ©adjftelgen ber erfien Sörut

batten ©litleib mit ibretn ©ruber unb fragten
bie (Sltern, ob fie ibjm audj gutter bringen bür»

fen. ®ie toaren über bie Ipilfe redjt frob, unb
jo befarn bie ©iefenbadjftelge einfttoeilen gu

freffen genug.
©er ®udud toudjg immer mehr unb toar

fdjon jebt gtoeimal größer alg bie ©adjftelgen.
311g er immer toieber gutter bettelte, batten

bie ©adjbarbögelein ©rbarmen mit ber ©ad)=

ftelgenfamilie unb brachten bem Sudud audj
gutter.

©er Hudud flog nun bon ©aunt gu ©aum
unb auch an ben Sßalbfaunt. Ipier brachten ibnt
alle ©öglein gutter, bie felber ©aupen unb
©lüden freffen. ©obalb er ferrie, ïamen fie
bon allen ©eiten b^bei mit SMrmdjen unb
©lüden: Qaunfönig, ©olb'bä'bndjen, fftotîeb)I=

eben, fogar 2Mrger umflatterten ibn, baff ber
©eitler oft nicht tourte, bon toelchem ber nieb»

liehen ©ögeldjen er guerft ben ©iffen abnehmen
foltte. ©o brauchte er nicht mehr gu hungern,
unb bie beiben ©adjftelgen tonnten auch toieber

gu Sltem fommen.*)

*) Stuf Ofiern brachte ber Sertag St. gronde St.»®.,
Sern, in bem Dïamfeperê SSerîe erftfiienen ftnb, bie
gtoei erften Sänbe bon „Unfere gefieberten
greunbe". — „Seib unb greub ber Sogettoett"
in neuer, befonberl gefälliger unb foltber Stulfiat»
tung peraul. (Seibe Sänbe gum Seit farbig ittu»
firiert bon tRub. SRünger itnb SRatpitbe ©oiterat.
Sn §atbteinen gr. 4.—). Sag SBert geprt längft
gu ben meiftberbreiteten unb beliebteren gugenb»
büdjern unb beginnt nun aud) über bie ©rengen ber
©düueig pinaug betannt gu toerben. ©g ift aber
aud) gar nidjt bertounbertid), bag Dïamfeperg SSerte
bei ber gugenb ftetS toieber Segeifterung augtöfen
unb audj boit ©rtoadjfenen mit ©enitf; unb ©etoinn
getefen toerben. Sa berftimmt tein fteifer, toiffen»
fdjafttid) trodener Son, ba tangtoeitt (eine färb»
tofe Sabette. Sittel ift frijd), innig unb ungegtoitn»
gen ergätftt- fRamfeper fcpämt fid) nid)t feiner perg»
tidjen batertidjen Siebe für attel Eteingetier; er freut
fiep in rüprenber Strt mit am guten ©etingen beë

finnbotten Staturptanl, toenn ben SSögetn Sleftbau
unb Stufgudft burd) teinen 3toifd)enfatt gefiört toirb.

SBir geben borftepenbe ©robe auë bem 1. Sanbe.

3u ben Silbern non g^dnb Sudffer.
©er ttunmebr burdj Slugftellungen feiner

SBerte in ©olotburn unb ©ern (7. guli big
5. Sluguft) gefeierte grant ©udgfer ift noch ein

©ertreter ber borboblerifdjen ©dftoeiger ©la»

lerei, jeneg erfrifdjenben, bag Sonbentionelïe
abftreifenben ©ealigmug, ber in ben fünfgiger
unb fechgiger gabren beg lebten gabrbunbertg
in ber Sanbfchaftgmalerei obenauftam unb bei

©udjfer unb dotier aud) auf bag gigürlidje
übergriff. Natürlich bermögen unfere ©ilber
bon ber erftaunlidjen grifdje unb Sßärme ber

garbert feiner ©emälbe feinen ©egriff gu

geben; aber eine Slbnung bon ber ©tärfe ber

©inbriide, toelche ber ^ünftler aug ber Sßirf»

lidjfeit empfing, unb bon bem ©emperament

unb ber grofeügigen ißerföntidjfeit, toeldje fie

auf bie Seintoanb toarf, befommen toir bod),

toenn toir ung ber ©etrachtung berfelben I)m»

geben. @g finb brei gang berfdjiebene ©keltert,

in bie toir bont S:ünftlet bmeinberfebt toerben.
3Sag ihnen gemeinfam ift unb beute nodj um
mittelbar unb erfrifcfjenb auf Sluge unb ©eele

eintoirft, bag ift ber flotte èûnftler, bem man
bie ßebeng» unb ©lalfreube, bie itjn big gulefet

befeelt bat/ aug jebent ißinfelftrich nachfühlt,
„©rinfet, 3lugen, toag bie Sßimper hält, bon
beut golbnen Überfluß ber SBelt" toar fein
SBablfprud), bebor biefent ©ottfrieb teller bag

©epräge gab.
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tet waren und die Jungen ausgeschlüpft, be-

fand sich eines dabei, das schien viel hungriger
zu sein als die andern; es hatte auch den

längsten Hals und öffnete den Schnabel am
weitesten. Da meinten dann die Alten, es sei

mit dem Füttern an der Reihe, und so nahm
es den Geschwistern alles weg, und sie mußten
verhungern. Ein totes Vögelchen nach dem

andern warfen die alten Bachstelzen zum Neste

hinaus, und zuletzt blieb nur noch das hungrige.

Nach kurzer Zeit war der Vogel größer als
die alten Bachstelzen, und Vater Bachstelze
meinte: „Ich glaube sicher, wir füttern einen

Spitzbuben; ich bringe ihm nichts mehr; ich bin
so matt und müde; ich habe keine Zeit mehr,
für mich etwas zu suchen!" „So geht's mir
auch," sprach Mutter Bachstelze, „aber deswe-

gen dürfen wir ihn nicht verhungern lassen;
ich habe ihn ausgebrütet; er ist also auch unser
Kind!" „Du hast recht," meinte das Mann-
chen, „aber wie soll das weitergehen?"

Der Vogel war jetzt schon so groß, daß er
das Nest verlassen mußte, sonst hätte er nicht

mehr durch den Ausgang schlüpfen können. So
saß er denn in den dichten Zweigen versteckt

und schrie alle Augenblicke vor Hunger. Es war
wirklich ein Kuckuck.

Die vier jungen Bachstelzen der ersten Brut
hatten Mitleid mit ihrem Bruder und fragten
die Eltern, ob sie ihm auch Futter bringen dür-
fen. Die waren über die Hilfe recht froh, und
so bekam die Riesenbachstelze einstweilen zu
fressen genug.

Der Kuckuck wuchs immer mehr und war

schon jetzt zweimal größer als die Bachstelzen.
Als er immer wieder Futter bettelte, hatten

die Nachbarvögelein Erbarmen mit der Bach-
stelzenfamilie und brachten dem Kuckuck auch

Futter.
Der Kuckuck flog nun von Baum zu Baum

und auch an den Waldsaum. Hier brachten ihn:
alle Vöglein Futter, die selber Raupen und
Mücken fressen. Sobald er schrie, kamen sie

von allen Seiten herbei mit Würmchen und
Mücken: Zaunkönig, Goldhähnchen, Rotkehl-
chen, sogar Würger umflatterten ihn, daß der
Bettler oft nicht wußte, von welchem der nied-
lichen Vögelchen er zuerst den Bissen abnehmen
sollte. So brauchte er nicht mehr zu hungern,
und die beiden Bachstelzen konnten auch wieder

zu Atem kommen.")

5) Auf Ostern brachte der Verlag A. Francke A.-G.,
Bern, in dem Ramseyers Werke erschienen sind, die
zwei ersten Bände von „Unsere gefiederten
Freunde". — „Leid und Freud der Vogelwelt"
in neuer, besonders gefälliger und solider Ausstat-
tung heraus. (Beide Bände zum Teil farbig illu-
striert von Rud. Münger und Mathilde Potterat.
In Halbleinen Fr. 4.—). Das Werk gehört längst
zu den meistverbreiteten und beliebtesten Jugend-
büchern und beginnt nun auch über die Grenzen der
Schweiz hinaus bekannt zu werden. Es ist aber
auch gar nicht verwunderlich, daß Ramseyers Werke
bei der Jugend stets wieder Begeisterung auslösen
und auch von Erwachsenen mit Genutz und Gewinn
gelesen werden. Da verstimmt kein steifer, wissen-
schaftlich trockener Ton, da langweilt keine färb-
lose Tabelle. Alles ist frisch, innig und ungezwun-
gen erzählt. Ramseyer schämt sich nicht seiner herz-
lichen väterlichen Liebe für alles Kleingetier; er freut
sich in rührender Art mit am guten Gelingen des
sinnvollen Naturplans, wenn den Vögeln Nestbau
und Aufzucht durch keinen Zwischenfall gestört wird.

Wir geben vorstehende Probe aus dem 1. Bande.

Zu den Bildern von Frank Buchser.

Der nunmehr durch Ausstellungen seiner
Werke in Solothurn und Bern (7. Juli bis
5. August) gefeierte Frank Buchser ist noch ein

Vertreter der vorhodlerischen Schweizer Ma-
lerei, jenes erfrischenden, das Konventionelle
abstreifenden Realismus, der in den fünfziger
und sechziger Jahren des letzten Jahrhunderts
in der Landschaftsmalerei obenaufkam und bei

Buchser und Koller auch auf das Figürliche
übergriff. Natürlich vermögen unsere Bilder
von der erstaunlichen Frische und Wärme der

Farben seiner Gemälde keinen Begriff zu

geben; aber eine Ahnung von der Stärke der

Eindrücke, welche der Künstler aus der Wirk-
lichkeit empfing, und von dem Temperament

und der großzügigen Persönlichkeit, welche sie

auf die Leinwand warf, bekommen wir doch,

wenn wir uns der Betrachtung derselben hin-
geben. Es sind drei ganz verschiedene Welten,
in die wir vom Künstler hineinversetzt werden.
Was ihnen gemeinsam ist und heute noch un-
mittelbar und erfrischend auf Auge und Seele

einwirkt, das ist der flotte Künstler, dem man
die Lebens- und Malfreude, die ihn bis zuletzt

beseelt hat, aus jedem Pinselstrich nachfühlt.
„Trinket, Augen, was die Wimper hält, von
dem goldnen Werfluß der Welt" war sein

Wahlspruch, bevor diesem Gottfried Keller das

Gepräge gab.
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